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WAS SIE SAGEN, WENN SIE 

NICHTS SAGEN
Ein lässiges Augenzwinkern, verschränkte Arme oder ein 

lascher Handschlag: 80 Prozent unserer Kommunikation 

läuft nonverbal ab. Was Körper und Stimme über uns 

verraten und wie wir lernen können, sie zu steuern.

eden ist Silber, 
Schweigen ist 
Gold“ sagt 

ein Sprichwort. Tat-
sächlich verbringt 
der Mensch nur 
rund 20 Prozent 
seiner Zeit damit, 
verbal zu kommu-
nizieren, und etwa 
80 Prozent mit der 
sogenannten nonver-
balen Kommunikation, 
also der Verständigung 
ohne Worte. Ein freundliches 
Lächeln, hängende Schultern oder eine 
schallende Ohrfeige – ständig tauschen 
wir nonverbale Botschaften aus. Viele 
von ihnen scheinen o�ensichtlich, doch 
nicht immer werden sie richtig verstan-
den. Was in einem Kulturkreis als höf-
lich gilt, kann in einem anderen schon 
als Beleidigung gelten. Wissenschaftler 
gehen davon aus, dass verschiedene Ba-
sis-Gefühle wie Angst, Furcht, Trauer, 
Glück, Überraschung und Abscheu bei 
allen Menschen bestimmte nonverbale 
Ausdrucksformen hervorrufen. Stirn-
runzeln etwa gilt in fast allen Kulturen 
als Zeichen des Ärgers. Das Lächeln 
hingegen wird weltweit als Signal der 
Sympathie verstanden. Anders verhält 
es sich etwa mit dem emporgestreckten 
Daumen: Er kann je nach Kulturkreis 
völlig gegensätzliche Bedeutungen ha-
ben. Auch das Übereinanderschlagen 
der Beine, das für uns völlig normal 
scheint, wird bei den Arabern als Be-
leidigung aufgefasst. Bei ihnen gilt die 
Fußsohle als unrein.

Der Körper verrät viel 
über uns – ob wir wollen 

oder nicht. 95 Prozent 
des ersten Eindrucks 

hängt laut Wissen-
schaftlern von Aus-
sehen, Kleidung, 
Haltung, Gestik, 
Mimik, Sprech-

g e s c h w i n d i g k e i t , 
Stimmlage, Beto-

nung und Dialekt eines 
Menschen ab. Nur fünf 

Prozent hingegen werden da-
von bestimmt, was derjenige sagt. 

Diese Einschätzung von Personen ge-
schieht innerhalb der ersten Sekunden.

Da unser körperliches Verhalten meist 
unbewusst abläuft und für uns schwerer 
zu steuern ist als das verbale, gilt die 
Körpersprache als wahrer und echter. 
Um sich ohne Worte auszudrücken, ste-
hen dem Menschen verschiedene Kanäle 
zur Verfügung. Über das Blickverhalten 
beispielsweise können wir kommunizie-
ren, indem wir Augenkontakt zu unse-
rem Gegenüber suchen, ihn anstarren, 
den Blick �xieren, wegschauen oder mit 
den Augen rollen. Wird der Mensch an-
geblickt, fühlt er sich beachtet. Während 
Blickzuwendung, solange sie nicht zu 
stark ist, als Aufmerksamkeit, Zunei-
gung und Freundlichkeit gewertet wird, 
wird das Meiden des Blickkontakts zu-
meist als Zeichen von Desinteresse, 
Gleichgültigkeit oder Scham gesehen.

Auch unser Gesichtsausdruck (Mi-
mik) verrät einiges. Sind unsere Augen-
brauen zusammengezogen und unser 
Gesicht verkni�en? Beben die Nasen�ü-

REDEN!“ 

„Lassen  

Sie uns



3. August 2018 | FORUM 79

KOMMUNIKATION | WISSEN

F
O

T
O

: 
G

E
T

T
Y

 I
M

A
G

E
S

 /
 W

E
S

T
E

N
D

6
1



80  FORUM | 3. August 2018

WISSEN | KOMMUNIKATION

In unserer Serie „Lassen Sie uns 

reden!“ stellt Ihnen unsere Autorin 

Laura Kutsch die verschiedenen 

Formen, Aspekte und Theorien der 

zwischenmenschlichen Kommu-

nikation vor. Sie berät und trainiert 

als Kommunikationspsychologin 

Unternehmen, Organisationen und 

Einzelpersonen. Wir glauben, dass 

Kommunikation wichtig ist für ein 

gutes Miteinander – gerade in sich 

wandelnden Zeiten.

gel? Lachen wir oder sind unsere Mund-
winkel heruntergezogen? Und selbst 
wenn wir lächeln, ist es dann echt? Ein 
falsches Lächeln beispielsweise lässt sich 
oft daran erkennen, dass dabei lediglich 
die Mundwinkel verzogen werden. Ein 
echtes Lächeln ist meistens von hoch-
gezogenen Wangen, kleinen Hautverdi-
ckungen und Fältchen unter den Augen 
begleitet. An der Mimik können wir die 
seelischen Vorgänge in einem Menschen 
am besten ablesen. Pokerspieler versu-
chen sich deshalb darin, einen möglichst 
starren Gesichtsausdruck zu entwickeln, 
damit ihr Gegenspieler nicht errät, wel-
che Karten sie auf der Hand haben. Wis-
senschaftler hingegen versuchen, Lügen 
im Gesicht ihrer Probanden abzulesen. 
Kleinste Zuckungen im Gesicht, ein 
Blinzeln mit den Augen, angespannte 
Muskeln können schon unsere wahren 
Emotionen verraten.

Ganze 43 Gesichtsmuskeln sind 
an der menschlichen Mimik beteiligt. 
Mehr als 3.000 verschiedene Gesichts-
ausdrücke bringen wir damit zustande. 
Um diese zu lesen, hat der US-Psycholo-
ge Paul Ekman ein 700-seitiges Hand-
buch zum Gesichterlesen entwickelt, 
das sogenannte Facial Action Coding 
System (FACS). Ekman entdeckte auch 
die sogenannte Mikromimik. Auch wer 
sich bemüht, seine Emotionen zu ver-
bergen, wird für den Bruchteil einer Se-

kunde von seinem Gesicht durch einen 
zuckenden Mundwinkel oder ein �at-
terndes Lid verraten. Eine nicht kontrol-
lierbare Bewegung, die dem geschulten 
Auge alles verrät. Die Mikromimik dau-
ert oft nur eine zwanzigstel Sekunde an, 
und die wenigsten Menschen können 
sie richtig lesen: Unter 15.000 Testper-
sonen fand der Psychologe Paul Ekman 
gerade mal  50 Personen, die Mikromi-
mik richtig erkannten.

Ekmans !eorie wird heute von den 
US-amerikanischen Sicherheitsbehörden 
angewendet. Seit den Anschlägen vom 
11. September 2001 
sind an den Grenz-
übergängen auch 
speziell ausgebil-
dete FACS-Sicher-
heitskräfte im Ein-
satz. Sie sollen per 
Gesichtsanalyse potenzielle Täter oder 
Terroristen heraus�ltern.

Ein weiterer nonverbaler Kanal ist 
die Körperhaltung und Körperbewe-
gung (Gestik). Drehen wir unsere Haare 
um den Finger oder trommeln wir mit 
den Händen auf dem Tisch? Holen wir 
weit aus und unterstreichen mit unseren 
Gesten das Gesagte? Die meisten Men-
schen begleiten mit Gesten ihre verbale 
Rede. Besonders die Hände kommen da-
bei zum Einsatz – selbst bei Menschen, 
die glauben, sie ruhig zu halten. Sogar 
am Telefon wird häu�g gestikuliert. 
Forscher haben herausgefunden, dass 
die Zentren für Sprache und Handbe-
wegungen im Gehirn im selben Bereich 
angesiedelt sind. Sie vermuten deshalb 
eine fast zwangsläu�ge Verbindung von 
Wort und Hand.

Auch in Vorstellungsgesprächen und 
Verhandlungen kann unsere Gestik eine 
große Rolle spielen. Wissenschaftler vom 
Massachusetts Institute of Technology 
führten für eine Studie eine Aufzeich-
nung einer Gehaltsverhandlung vor. Die 
Studenten sollten abschätzen, ob der An-
gestellte letztlich mehr Geld bekommt 
oder nicht. Das Ergebnis: Die Mehrheit 
hatte Recht mit ihrer Einschätzung. Die 
Art, wie die Personen im Video mitein-
ander interagierten, sprach eine deutli-
che Sprache.

Gerade im Berufsleben hat sich auch 
gezeigt, dass Frauen eher dazu neigen 
sich klein zu machen, während Männer 
sich groß machen. Zur Körpersprache 
der Frauen gehören häu�g gefaltete Hän-
de, übereinandergeschlagene Beine oder 
überkreuzte Füße. Männer hingegen 

strecken im Sitzen die Beine von sich, 
wodurch sie eine ganz andere – raum-
greifendere – Wirkung erzielen.

Auch unsere Haltung ist von Be-
deutung. Wenn wir trauern, sind wir 
zusammengesunken und die Schultern 
hängen herab. Eine o�ene Haltung im 
Brust- und Halsbereich hingegen sym-
bolisiert Furchtlosigkeit und Selbstbe-
wusstsein. Ähnlich verhält es sich mit 
der Bewegung. Wer sich im Gespräch 
vorbeugt, zeigt Aufmerksamkeit. Wer 
hingegen verkrampft an der Kleidung 
fummelt und vorne auf der Stuhlkante 

sitzt, gilt als un-
sicher. Auch der 
Gang eines Men-
schen kann Auf-
schluss über seine 
emotionale Be�nd-
lichkeit geben. Ver-

suche haben gezeigt, dass wir erkennen, 
ob die Person, die vor uns läuft, männ-
lich oder weiblich ist, aber auch, ob sie 
fröhlich oder traurig ist.

Weitere Möglichkeiten für den Men-
schen, nonverbal zu kommunizieren, 
bestehen in Berührung (Taktilität) und 
in der räumlichen Distanz (interpersona-
ler Raum). Eine Ohrfeige oder ein Kuss 
etwa sind Botschaften, die jeder versteht. 
In westlichen Ländern haben sich in den 
vergangenen Jahren das Berühren von 
Freunden und Bekannten, Umarmungen 
und Küsse auf Wange oder Mund durch-
gesetzt. Dennoch ist der Austausch von 
Körperkontakt in Europa im Vergleich 
zu anderen Kulturen eher selten. Für 
die richtige Distanz hat der Mensch zu-
meist ein sensibles Gespür. Werden wir 
zur Nähe gezwungen, wie etwa im Fahr-
stuhl, meiden wir häu�g den Blick und 
versuchen, den anderen zu ignorieren. 
Jeder Mensch hat individuelle Distanzzo-
nen, trotzdem gibt es grobe Richtlinien: 
Alles unter 60 Zentimetern (etwa eine 
Armlänge) fällt in die Intimsphäre einer 
Person. Bei fremden Personen gelten auch 
noch 1,20 Meter als persönlicher Bereich.

Die Stimme gilt nicht umsonst als 
Spiegel der Seele, denn auch sie ist eine 
weitere Möglichkeit zur nonverbalen 
Kommunikation. Stimmliche Merkma-
le wie Tonfall, Sprechgeschwindigkeit, 
Betonungen und Pausen verraten oft 
mehr als dem Menschen lieb ist. An der 
Stimme lassen sich nicht nur das Ge-
schlecht, das Alter und die Gefühlsre-
gungen eines Menschen erkennen. Auch 
ein Teil der Psyche wird über die Stimme 
hörbar. Daina Langner von der Charité 

ZWANGSLÄUFIGE 
VERBINDUNG VON 

WORT UND SPRACHE
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in Berlin hat gemeinsam mit der Firma 
Audiopro�ling ein Analyseprogramm 
entwickelt, dass Rückschlüsse auf das 
seelische Wohlbe�nden geben soll. Die 
Software untersucht die Muster in der 
Stimme ganz genau – Deep Speech Pat-
tern Analysis heißt das. Sie analysiert die 
Lautstärke, die Artikulation, das Tempo, 
den Rhythmus und die Sprachmelodie. 
Die Idee dahinter: Die feinen Muskeln, 
die für die Spannung der Stimmlippen 
sorgen, spiegeln wider, was im Körper los 
ist. Auf diese Weise versuchen die Me-
diziner Anzeichen für Parkinson, ADHS 
oder Depressionen zu �nden.

Bei Trauer spricht der Mensch mit 
tiefer Tonlage und eher monoton, bei 
Ärger und Freude ist die Stimme höher 
und die Sprachmelodie ist abwechs-
lungsreicher. Ein Anzeichen für Angst 
ist eine hohe, monotone Stimme, die ge-
gen Ende des Satzes noch mal ansteigt. 
Regen wir uns auf oder sind wir richtig 
wütend, brüllen wir und spucken die 
Worte gerade heraus.

Auch die Grundfrequenz der Stim-
me hat Auswirkungen. So emp�ndet der 
Mensch Männerstimmen mit besonders 
tiefer Tonlage und einer großen Spann-
breite der Modulation als dominant und 
Respekt ein�ößend. Stimmen mit hö-

herer Grundfrequenz und einer gerin-
geren Tonspannbreite wirken dagegen 
zwar ehrlich und vertrauenserweckend, 
aber wenig dominant, wie Rossario Sig-
norello von der University in California 
herausfand. In Skandinavien, wo die 
Geschlechterverteilung im Berufsfeld 
ausgeglichener ist, gab es interessanter-
weise mehr Frauen, die tiefer sprechen.

Ein anders Mittel sich nonverbal mit-
zuteilen, ist die Kleidung ebenso wie 
Schmuck, Frisur, Make-up und Par-
fums. Täglich entscheiden wir bewusst 
oder unbewusst darüber, wie wir durch 
unser äußeres Erscheinungsbild wirken 
wollen: indem wir uns schminken, einen 
Rock oder eine Hose wählen, durch die 
Farbe der Krawatte oder den Schmuck, 
den wir anlegen. Die Psychologin Jenni-
fer Baumgartner glaubt, dass Kleidung 
re�ektiert, was wir denken und fühlen. 
Mit ihr kommunizieren wir, was wir 
der Welt eigentlich sagen wollen. Face-
book-Gründer Mark Zuckerberg etwa, 
der sehr häu�g ö�entliche Auftritte im 

grauen T-Shirt hat, sagte einmal in ei-
nem Interview, dass er so viele Entschei-
dungen tre�en müsse, dass er nicht auch 
noch stundenlang vor seiner Garderobe 
ausharren wolle, um sich das passen-
de Out�t herauszusuchen. Einer der 
reichsten Menschen der Welt zeigt sich 
also bodenständig und will dies an seine 
Umwelt kommunizieren. Die Kleidungs-
Codes variieren stark je nach Kultur-
kreis. Dazu zählt auch, wie viel nackte 
Haut präsentiert werden darf. In Afrika 
beispielsweise bedecken die Frauen ihre 
Beine aus Schamgefühl mit langen Rö-
cken, während ihre Brüste oft nackt sind.

Der Mensch kann sich also über ganz 
unterschiedliche Kanäle nonverbal aus-
drücken, und er tut es unablässig – ob 
er will oder nicht. Auch deshalb sind 
immer mehr Menschen von der Sprache 
des eigenen Körpers fasziniert und versu-
chen, sie zu verbessern, um positive Ver-
änderungen in Beruf, Partnerschaft und 
im alltäglichen Leben zu erzielen. 

Laura Kutsch

Lesen Sie im nächsten Teil unserer Serie 
„Lassen Sie uns reden!“: Die Sprache des 
Hass – wann Worte zu Warnzeichen wer-
den und warum wir unsere eigene Sprache 
nicht aus den Augen verlieren sollten.

Unsere Körpersprache 

verrät viel über uns – ob 

wir wollen oder nicht.

ÜBER GANZ UNTER-
SCHIEDLICHE KANÄLE


